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UViefe aus London
von vr. B .. . S.

Der Könio von Pecußen. König Lepold, Deutsche Zeitschrift. Literatur.

Sehr gerne würde ich Ihrem Wunsche nachkommen und Ihnen über den Auf-
enthalt des preußfschen Monarchen Einzelnes mittheilen, wenn nicht die hiesige
Journalistik dieses so weit gewissenhafter uud vollständiger gethan hätte, als ein
Privatmann, und wäre er in der dichtestenNähe des Hofes, es je zuvollziche« im
Stande wäre. Die Times allein brachte jeden Tag zwanzig cnggedruckte Spalten,
die alle mit den kleinsten Details der Taufe angefüllt waren. Es ward mit dem kleinen
Prinzen eine Art Götzendienstgetrieben, wie man selbst im hochnwnarchischcn Deutsch¬
land keine Ahnung davon haben kann. Ein hiesiges Sontagsbült verglich das
Kind ->1 p-n'i mit dem Heiland, an dessen Wiege drei Könige gewallfahrt kamen,
deren Denkmal in Cöln am Rheine steht. Der Vergleich hinkte wie Sie sehen' auf
mehr als zwei Füßen. Zu dem war der König von Belgien, aus dessen Ankunft je¬
ner Vergleichwohl hinzielte, nicht angekommen und hatte also der Begeisterung
dieses Blattes einen bösen Strich durch die Rechnung gemacht. Man hat
das Ausbleiben des belgischen Monarchen der, wie Sie wissen, in sehr herzlichen
Beziehungen zum Hofe steht, vielfach zu deuten gesucht. Sie sind hierüber in'
Brüssel gewiß besser unterrichtet als ich; indeß glanbe ich Ihnen die Aeußerung
eines hiesigen hochgestellten Staatsmanns nicht verschweigen zu müssen, den ich
Gelegenheit hatte, über diesen Gegenstand sich äußern zu hören. DaS Aus¬
bleiben jenes Monarchen, auf dessen Anwesenheit um so eher zu zählen war, da
er unserm Hofe moralisch wie geographisch am Nächsten stel)t, war keineswegs die
Folge eines bloß persönlichen Grunds) sondern die Confcaucnz'eines politischen Mo¬
tives. Der Besuch des preußischen Monarchen in London, der crhöhete Glanz wel¬
cher der Tause des anglikanischen Thronerben dadurch gegeben worden, die
verstärkte Allianz zwischen England und Preußcn,dieschon durch die Jnswllirmigdes Bi-



214

schofs von Jerusalem an den Tag gelegt wurde, alles dieß trägt einen uu>wckvcutigen
kirchlich-politischen Charakter, ist eine so unzweideutigeManifestation der Gesinnungender
beiden größten evangelischen Machte, daß sogar in der Adresse welche derLord-Mavordem
Äonigvon Preußen im Nnmcn der Citp überreichte mit offenen Worten darauf hingedeutet
war. König Leopold aber ist der Beherrscher eines Landes in welchem der catholische
Glaube die Hauptbasis des StaatSlebenS, das Hauptclement der Nationalität bildet.

Hier mußten also die Familienrücksichtenden Staatsriicksichten weichen, um sy
mehr als der König für seine Person der protestantischen Kirche angehört, und seine
Anwesenheit allerlei Interpretationen ausgesetzt gewesen wäre.

Bei der stark gefärbten religiösen Grundlage, welche in England überall
sich nusspricht, dürste die also verstärkte Allianz mit Preußen die Svmpathiecn
für Deutschland bedeutend verstärken. Man braucht nur den englischen Charakter
ein wenig zu kennen,um voraussagen zu können, daß der denkwürdige Besuch des preu¬
ßischen Monarchen nicht nur in der Politik, sondern auch in der Gesellschaft eine
nachhaltige Wirkung zurück lasse. Hoffen wir auch etwas für die Literatur, für
die deutsche nämlich, die bei all dem, was man von ihrem Umgreifen in deutschen
Blättern sich erzählt, trotz der Vorliebe der Königin und ihres deutschen GemalS,
dennoch noch ein unbekanntes Land hier ist. Selbst die wenigen Deutschen,die
wir uns bemühen im Zusammenhang mit der Literatur des Mutterlandeszu blei¬
ben^ können unsere Gelüste nicht befriedigen. Wir sind auf unserer Insel wie ab¬
geschlossen. Die Sortimentshändlcr, welche deutsche Bücher besitzen, sind sehr, sehr
sparsam gesäet, und die bedeutendsten unter ihnen Black und Armstrong,haben in
der letzten Zeit eine so bedeutende finanzielle CrisiS erlebt, daß eine weitere Ver¬
bindung mit Deutschland zu erhalten, kaum möglich für sie sein wird.

Es hat hier eine kurze Zeit eine deutsch-polnische Zeitung bestanden, die, ob-
schon sie nichts als Auszüge aus der Augöburger allgemeinen Zeitung, dem Frank¬
furter Journal, der preußischen StaatSzeitung :e. enthielt, dennoch eine Zahl von'
MV—10M Abonnenten zählte. Die deutschen Zeitungen sind nämlich in London
und noch viel mehr in den andern Städten Englands sehr rar, da der ungeheuer
theure Eingangszolldie Anschaffung erschwert. Nun aber giebt es hier, in Man¬
chester, in Liverpool zc. so zahlreiche deutsche Colonicn,die meist aus reichen Kauf¬
mannsfamilienbestehen, daß diese drei Städte allein schon hinreichen würden, der
Erhaltung einer deutschen Zeitung eins sichere Garantie zu bieten. Rechnen Sie
nun erst die zahllosen in den vereinigten drei Königreichen sonst noch zerstreuten
Deutschen, und Sie werden begreifen, daß die Entreprise einen lohnenden Ersolg
haben müßte, wenn der Redakteur Charakter gehabt hätte. Leider hat er dieß
nicht, und mußte einer häßlichen Erdgeschichte willen von hier flüchten; er so« nach
Amerika gegangen sein. —
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' Was man daher Von der Einrichtungeiner neuen deutschen Zeitschrist spricht, scheint
uns von Interesse und eS ist nicht zu läugnen, daß, wenn das Unternehmen mit den
gehörigen Mitteln ausgestattetwird, um ein Jahr zuzusehen,cs eine reiche mo¬
ralische und pecuniaire Zukunft erobern kann. Die Zeitschrift „Brittania" von
Freiligrath, welche seit Neujahr in Deutschland erscheint, und wovon hier gleichfalls
viel gesprochen wurde, ist bis jetzt noch immer nicht angelangt. ^ Von dieser
Seite also hätte Herr Caan (so heißt nämlich der Buchhändler,der die neue Zeit
schrift projectirc) keine Concurrenz zu fürchten. Wie, ich höre, steht er in Bezug auf
die Redaction mit einem jungen Gelehrten aus Frankfurt, Dr Auerbach, in Ver¬
handlung. ES ist derselbe, der einem Noman Spinoza geschrieben hat, der viel
gerühmt wird, und der in neuester Zeit, die sämmtlichen Werke Spinozas in deut¬
scher Sprache übersetzt haben soll. ^)Mcm halte übrigens auf das Interesse, welches
die Ankunft des Königs von Preußen erregen werde, hier vielfach specnlirt. Viel¬
fache Brochüren und LithSgraphien,.Preußcn betreffend, waren im Voraus publicirt
worden. — > ' -

Eine Lebensbeschreibung Friedrichs des Großen von Preußen, ist vor Kurzem
bei Colbourn, einem der ersten Buchhändler in London, in Druck herausgekom¬
men. Alle Welt glaubte, dieselbe sei von dem berühmten Dichter Campbell geschrieben.
Diese sehr verbreitet- Meinung war die Folge eines höchst verwerflichen Kunstgriffs.
ES ist jetzt hier Mode geworden, daß jeglicher Dummkopf, welcher kein Buch
schreiben kann, das Aussicht auf Abgang hätte, sich die nöthige Verlngöbeihülfe
erkauft. Waö die Franzosen auf ihren Theaterzettelnmachen, wo ein junger
unbekannterAutor sich die Mitgenossenschaft,Scribes, MelleMcs oc. erkaufen
muß, um Eingang auf die Bühne zu bekommen, das wird hier in ein allgemeines
System gebracht, welches das Publikum ausbeutet., So haben wir eine Menge
von Theodor Hook, Dickensu.a. herausgegebene Bücher, zu welchen diese berühmten
Verfasser auch nicht ein Jota von ihrem Geist hinzugefügt haben. Es ist bloß ihr
Name, der figurirr, um mit seinem Schilde die Schwachheit des eigentlichen Ver¬
fassers dem Publikum zu verdecken.Der Verfasser sowohl, als der Verleger sind
ihres Vortheils gewiß, der von der Anziehungskraft wohl bekannter Namen ab¬
hängt, indem nun einmal in der literarischen Welt die Meinung herrscht, daß unter
dem Panier von dergleichen Namen nichts Schlechtes in dcmBuchhandel vorkömmt.

Wird auch nicht anlangen! Dank den tapfern Herren Denning und Finck, wÄche
'>den Muth verloren, ehe sie noch begonnen. A, d. Ncd>

5") Die deutschen Literaturvroductionenmüssen in England in der That nicht sehr
stbncll cmlaiigcn. Unser verehrter Herr CorM'ondmtgibt daS beste Beispiel davon,
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H»5 Mißverstand, bei, dMm Verfahren-ist nicht nur, daß IM Publikum hinter¬
gangen wird, sondern a,uch daß die, literarischcn Berühmtheiten, gllmMg in Miß,
Üredit Wmey, Es, ist zn erwarten, daß die Wiederholung jenes Kunstgriffs den-.
Wen hei- d,e,m Publikum hald unwirksam machen wird; denn ein verbranntes Kind,
scheut dgs, Feuer.

Was nun die in Nede stehende „Lebensgeschichte Friedrichs dcS Großen" an.,
belangt,/ so werden die Käufer dieses Buches sich höchlichst getäuscht sehen; denn alle«
wa.s Tqmpbell da ur gethan hat, beschränkt sich auf ein Paar Seiten als Vorwort
zu einer Publikation, welche das Papier, worauf sie gedruckt ist, nicht werth ist.
Wahrlich, es, wqr nicht dieses Leben des großen Friedrich,worauf Herr ThicrS'
jüngst in der Deputirienkammer anspielte, als er eine Stelle anführte „aus den
Memoiren, Friedrichs , die so ged,a,nkcnv,oll, so lehrreich für jeden Staatsmann sind.--.

Es ist Ihnen ohne Zweifel bekannt geworden, daß Dickens nach Amerika gereist-
ist. Indessen hat er einige tüchtige Schriftsteller,nach der Art dcS Boz, zurückge¬
lassen. Auf einen derselben muß ich Sie aufmerksam machen, da er sehr beliebt
geworden ist; ich meine den Verfasser des Peter PrigginS> eines-Buches welches
uns einen Blick in das Studentenlehcn, zu Orford thun lägt. HerMe Autor-ist
gegenwärtigdamit'beschäftigt,einen Roman i „Graduirte «yd Njchtgraduirtc" für
Eolb-ornS ncueS: monatliches Magazin zu schreiben, und seine Arbeit läßt uns,
viel Schönes erwarten.

. Sie dürfey diesen Schriftsteller nicht für einen bloßen Nachahmer von
Dickens halten, er, entfaltet eme große Originalität, und macht in, jedem neuen
Werke merkliche Fortschritte.

Ich werde Ihnen, wenn Sie es wünschen, in meinem Nächsten, einem Bericht
über die werdenden Rcnomim'cS der englischen Literatur geben. Ihre Leser w.'rdey
dadurch, vielleicht einen tiefern Blick in das hiesige litcrarische Wen werfen können,
als bei der Beurtheilung fertiger, Autoren.

, Lassen, Sie doch diesen Brief bald einrücken; es ist eine wahre Schande,, weh
cheNl Schneckengang die deutschen Journale und ihre Correspondenzengehen. Wenn
man hier lebt und Euere Gemächlichkeit, aus, der. Ferne betrachtet—wahrlich, Ihr
solltet- alles wenigstens,dreimal besser als jede andere Nation machen, da, Ihr Euch
zchymal/soviel Zeit dazu hisset. Um, Ihnen nur ein Beispiel von der Schnelligkeit
der hiesigen Journalistikzu geben,, citire ich Ihnen den Standart von dieser Woche.
Sir Robert Peel hatte im Unterhaus 'von 5—3 Uhr gesprochen, und um Mit¬
ternacht war vermöge eines Spccial-Convois der Eisenbahn schon eine 3tc Auf¬
lage dieser Rede in Birmingham; den andern Morgen in Manchester und Liver¬
pool, und denselben Tag um 7 Uhr in Dublin, wobei widrige Winde noch 2
Stunden AufenthaltVerursacht hatten.
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